Liebe und Ehrgeiz. 


Frei nach dem Engliſchen von Arthur Zapp. 
> (Fortſetzung.) 


(Nachdruck verboten.) 


alb Bitte, halb Befehl lag in dem 
Tone der Stimme des Oberſten. 
Forſchend blickte er auf ſeine Tochter 
herab, die ihre Blicke vor den ſeinigen 
erröthend niederſchlug und leiſe erwiderte: 

„Ich kann mich nicht wei⸗ 
gern, mit Mr. Witchell, dem 
ich trotz Allem zu Dank ver⸗ 
pflichtet bin und den ich nach 
Allem, was ich von ihm ſah, 
hochachten muß, zu ſprechen, 
wenn er mich anredet.“ 

Jetzt brach der heißblütige 
Lanier, der jedes Wort des 
zwiſchen Vater und Tochter ge⸗ 
wechſelten Geſpräches aufmerk⸗ 
ſam mit angehört hatte, zornig 
los, ſeine Verlobte mit zorn⸗ 
ſprühenden, katzenartigen Blicken 
ſeiner ſchwarzen Augen be⸗ 
trachtend: 

„Warum geſtehſt Du nicht 
gleich ein, daß Du ihn liebſt, % 
daß Du Dich ihm verlobt 
haſt?“ i N 

„Weil das nicht wahr ift," € 
entgegnete das junge Mädchen 
ruhig, den aus ſeinen Augen 
funkelnden Blitzen mit feſtem, 
furchtloſem Blicke begegnend. 

„Niemals iſt zwiſchen ihm 
und mir ein Wort von Liebe 
gewechſelt worden.“ 

„Auch keines geſchrieben?“ 
ziſchte Lanier zwiſchen ſeinen 
vor Wuth aufeinandergepreßten 
Zähnen hervor, indem er dicht 
an das junge Mädchen heran⸗ 
trat. 

„Auch das nicht.“ 

„Dann wäre ich doch be— 
gierig, zu erfahren und 
vielleicht ſind es auch Deine 
Eltern —, was in jenem Briefe 


Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


geſtanden, den Witchell durch einen ſeiner 
ſchwarzen Boten vor einiger Zeit an Dich 
geſchickt hat.“ 

„Was! Witchell hat an Dich geſchrieben? 
Was ſoll das 


Wäre das möglich, Adele? 
heißen?!“ 

„Nur wenige Zeilen, Vater, indem er mir 
über Derrick's Zuſtand berichtete.“ 

„Ueber Derrick's Zuſtand? 
Welt hatte er damit zu thun?“ 

„Ich kann Euch das heute nicht ausein⸗ 


Was in aller 


= 


Johannes Scherr . (Mit Text auf Seite 48.) 


„Thorner Preſſe“. 


anderſetzen. 
fragen —“ 

„Ihn fragen!“ brauſte der Vater jetzt auf. 
„Ich verbiete Dir bei meinem Zorne, jemals 
wieder mit Kapitän Witchell eine Begegnung 
zu ſuchen und ſeine an Dich gerichteten Worte 
anzuhören. Thuſt Du es dennoch, erfahre ich, 
995 Du je wieder in irgend welcher Weiſe mit 
ihm verkehrt haſt, ſo ſoll Dir fortan Dein 
Vaterhaus verſchloſſen ſein. Wie eine giftige 
Schlange, die ſich heimlich eingeſchlichen hat, 
will ich Dich von dannen 
weiſen, niemals wieder ſoll 
Deine Mutter Dich in ihre 
Arme ſchließen. Eltern, Bru⸗ 
der und Heimath wirſt Du 
verlieren. Hörſt Du es? Und 
das bedenke!“ 

Ein tiefes, minutenlanges 
Schweigen folgte dieſen Worten, 


Ich muß ihn erſt ſehen und 


das nur durch das laute 
Schluchzen der gutherzigen 
Mrs. Holman unterbrochen 


wurde, die es, obgleich auch 
ſie der Meinung war, daß 
Adele ſich gröblich vergangen 
habe, nicht mit anſehen konnte, 
wie ihr Liebling ſo hart an⸗ 
gelaſſen wurde. 

Adele ſenkte verſchüchtert 
das Haupt, ohne eine Er⸗ 
widerung zu wagen. Sie ver⸗ 
ließ, da der Vater ihr den 
Rücken wendete und ſie nicht 
weiter beachtete, das Zimmer, 
in dem, ſoweit ſie ſich erinnern 
konnte, noch nie eine derartige 
Szene ſtattgefunden hatte. 

Es waren unerquickliche 
Tage, die nun folgten. Adele 
bemühte ſich, obgleich ſie von 
tiefem Herzweh gequält wurde, 
freundlich zu erſcheinen, doch 
von allen Seiten wurde ihr 
mit verletzender Kälte begegnet. 
Ihr Vater ignorirte fie faſt 
und ſprach ſie nie an, ſogar 

die Mutter machte eine vor⸗ 
wurfsvolle Miene, ſo oft ſie mit 
Adele zuſammen war und redete 
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glaubte ich auch Dich zu lieben. 


nur in gekränktem Tone mit ihr. Derrick ließ 
ſich ſelten i hen, er war faſt immer abweſend 
wahrſchein id mit jeinem Freunde Lanier auf 
einer Bummeltour, wie die Mutter bemerkte. 
Denn es ſei ſeine leidige Gewohnheit, ſobald 
er Aerger und Verdruß habe, in berauſchenden 
Getränken Troſt zu ſuchen. Dabei werde ihm 
Lanier gewiß ſekundiren, denn der arme Junge 
habe noch mehr als Derrick Grund, ſich zu 
betäuben. 

Mr. Lanier hatte Adele ſeit jener Szene 
nicht mehr geſprochen, ſie vermied gefliſſentlich 
jedes Alleinſein mit ihm. Sobald ſie ihn mit 
Derrick die breite Allee, welche zu dem Herren⸗ 
hauſe von Moſſy Valley führte, hinaufgaloppiren 
ſah, ſchloß ſie ſich in ihr Zimmer ein. 

Das unregelmäßige Kommen und Gehen 
der Beiden beſtätigte übrigens die Vermuthung 
der Mutter. Sie wußte, daß Lanier in ſeiner 
Junggeſellenwohnung immer ein kleines Lager 
guter Weine und Brandy's hielt, obgleich er 
für Sen nch kein ſtarker Trinker war. 

eide hatten anſcheinend etwas Beſonderes 
vor. Ebenſo geheimnißvoll wie ſie kamen, 
verſchwanden ſie auch, ohne je über das Ziel 
und den Grund ihrer häufigen Exkurſionen 
etwas verlauten zu laſſen. 

Es mochten etwa acht Tage nach Adele's 
Heimkehr von Malta vergangen ſein, als 

errick und Lanier eines Morgens in Geſell⸗ 

aft von noch zwei jungen Männern in 
Moſſy Valley erſchienen. Adele ſah, wie ſie 
abftregen und mit Derrick nach ſeinem Zimmer 
ingen. Bald darauf hörte ſie zwei aufeinander⸗ 
olgende Piſtolenſchüſſe, die jungen Leute 
feuerten durch das Fenſter, offenbar um Waffen 
zu proben. 

Eine halbe Stunde ſpäter ſaß Adele in 
ihrem Zimmer, einem hübſchen Stübchen zu 
ebener Erde, deſſen Fenſter auf den kleinen 
Garten vor dem Hauſe hinausgingen. Sie 
hatte an einem der geöffneten Fenſter Platz 
genommen, ein Buch auf dem Schoß, während 
ihr rechter Arm auf dem Fenſterſims lag und 
die Hand nachläſſig herabhing. 

plötzlich fühlte ſie die Hand ergriffen, ſie 
blickte erſchreckt auf und ſah Lanier, der mit 
gerötheten Geſicht und unheimlich funkelnden 
Augen im Garten am Fenſter ſtand. 

„Wo iſt der Ring, den Du früher an 
dieſem Finger trugſt, unſer Verlobungsring?“ 
fragte er ſie mit heiſerer Stimme. 

„Unſer Verlobungsring? Ich habe den 
Ring von Dir angenommen, als Du mir ihn 
einſt als Präſent machteſt. Aber ich habe ihn 
nie als einen Verlobungsring betrachtet,“ ent⸗ 
gegnete ſie, indem ſie ſich vergeblich bemühte, 


ihm ihre Hand zu entziehen. 


„Er war ein ſolcher, Du weißt es ſo gut, 
als ich. Wo iſt er?“ : 

„Er liegt in meinem Schubkaſten. Wenn 
Du meine Hand freigeben willſt, ſo will ich 
ihn Dir bringen.“ 

Er entſprach ihrer Bitte, und ſie erhob ſich, 
um den Reif zu holen. Als ſie ihn in ſeine 
Hand gleiten ließ, fragte er fie: „Darf ich ihn 
Dir an den Finger ſtecken?“ 

„Nicht als Brautring, denn ich bin Dir 
nicht verlobt.“ 

„Du biſt es, oder Du haſt mich ſchmählich 
getäuſcht.“ 

„Nein, Richard, Du biſt in einem Irrthum 
befangen. Ich habe Dir niemals förmlich ver⸗ 
ſprochen., Deine Gattin zu werden. Da es 
dem Wunſche meiner Eltern entſprach, fo 
wollte ich lernen, Dich liebzugewinnen. Einſt 
Es war ein 
Irrthum. Ich habe jetzt klar erkannt, daß 
mein Herz nicht für Dich ſchlägt und daß ich 
nie die Deine werden kann. Seit mir dieſe 
Erkenntniß geworden, verſuchte ich, es in 


.* 


meinem Betragen Dich fühlen zu laſſen. Es 


42. 
war vielleicht Unrecht von mir, daß ich Dir 
das nicht ſogleich offen geſtand.“ 
„Und ſeit wann biſt Du Dir darüber klar, 
daß Du mich nicht liebſt? Seit jenem 
Moment ſicherlich,“ beantwortete er ſeine 


eich in dem Vibriren ſeiner Stimme ſich 
ausdrückten, „ſeit jenem Moment, da Dein 
ches Herz in ſündiger Leidenſchaft für einen 
Anderen entbrannte. Der verd — Witchell iſt 
an Allem ſchuld. Um dieſes erbärmlichen 
Yankee willen 
eines Gentleman, des beſten Freundes Deiner 
Familie, zurück. Du brichſt mir die Treue, 


weiſeſt Du die Werbung 
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bin es nur, Piper, ich habe Ihnen etwas 


Wichtiges mitzutheilen. Darf ich hinein⸗ 

kommen?“ 2 ai: 
Sie erkannte nun, daß die plötzlich vor ihr 

auftauchende Erſcheinung ein giſenknabe 


war, der ſeit einigen Jahren auf Lanier's Be⸗ 
ſitzung ein Unterkommen gefunden hatte und 
allerlei Arbeiten im Hauſe und auf dem Hofe 
verrichtete, wofür er durch Speiſen, Kleidung 
und freundliche Worte oder unſanfte Püffe be- 
lohnt wurde, je nach Lanier's wechſelnder 
Stimmung. 
Piper war gleichwohl ſeinem Herrn mit der 
reue und Ergebenheit eines Hundes zugethan; 


um Dich dem Feinde Deines Vaters an den ob es Schelte und Hiebe oder lobende Worte 


Srage ſelbſt, indem Scham, Wuth und Zorn 
zu 


Hals zu werfen.“ 
erhob ſich von ihrem Sitz und entgegnete auf 
die beſchimpfenden Anklagen des jungen 
kozy Ei 1 

„Ich will Ihre Beleidigungen nicht länger 
anhören, Mr. Lanier. Laſſen Sie mich das 
Fenſter ſchließen.“ 

Er trat einen Schritt zurück und warf mit 

wüthender Geberde den Ring zur Erde: 

„Fort mit Dir und zugleich fort der 
Glaube an Weibertreue! Nie mehr ſoll mich 
ein Weib in ihren Netzen fangen, nie mehr 
will ich dem falſchen Lächeln eines heuchleriſchen 
Frauenantlitzes Glauben ſchenken. 

Liebe nicht, nur Haß will ich Euch widmen 
und Du, Adele Holman, Du falſches Heiligen⸗ 
geſicht, fürchte meine Rache!“ 

Mit einem giftigen Blick auf das erſchreckte 
Mädchen ſtürzte der leidenſchaftliche Menſch 
davon. Eine entſetzliche Angſt krampfte ihr 
Herz zuſammen, als ſie ihn eine Minute 
ſpäter im raſenden Galopp davon ſprengen 
hörte. Gleich darauf erſchien auch ihr Bruder 
und ſeine beiden Begleiter, alle erhitzt und 
erregt. Einer der jungen Männer trug 
Derrick's Repetirgewehr, und Adele ſah, wie 
unter ihres Bruders Ueberrock ein paar Piſtolen 
hervorguckten. 

„Wollt Ihr auf die Jagd gehen, Kinder?“ 
redete Mrs. Holman, die eben in den Garten 
hinaustrat, ihren Sohn an. 

„Ja, Mutter, wir pürſchen nach Wild,“ 
entgegnete Derrick mit häßlichem Lachen. 

„Aber Ihr habt ja keine Hunde, „Nero“ 
und „Bull“ ſind mit dem Vater auf das Feld 
gelaufen.“ 

„Wir brauchen keine Hunde.“ 

„Alſo geht Ihr auf den Anſtand?“ 

„Ja, Mutter, wir gehen auf den Anſtand, 
um auf ein Edelwild zu fahnden,“ gab Derrick 
in einem Tone zurück, der Adele ſchaudern 
machte. 
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Der Abend dämmerte ſchon herein und 
Adele ſaß immer noch auf ihrem Platz am 
Fenſter, von dem aus ſie vor einigen Stunden 
ihren Bruder und deſſen Freunde die Straße 
hatte hinabreiten ſehen. 

Der purpurne Streif, den der Untergang 
der Sonne an dem wolkenloſen Himmel zurück⸗ 
gelaſſen, war in ein intenſives Roth über⸗ 
gegangen. 

In Adele's Zimmer herrſchte bereits volle 
Dunkelheit, aber ſie zündete die Lampe nicht 
an, noch ſchloß Nie das Fenfter, aus welchem 
ihre Blicke träumeriſch nach dem Rande eines 
fernen Hügels ſchweiften. f 

Plötzlich drängte ſich etwas zwiſchen ſie 
und das Objekt ihrer Blicke. Ein kraus⸗ 
haariger Kopf erhob ſich über dem Fenſterſims 
mit blaſſem Geſicht, zahlloſen Sommerſproſſen 
und einem Paar kleiner verſchmitzter Augen. 

„Miß Dell,“ 1 der Beſitzer dieſes 
nicht gerade anziehenden Kopfes, als ſie er⸗ 
ſchreckt zurückfuhr, „erſchrecken Sie nicht! Ich 
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Das junge Mädchen war tief erblaßt, ſie willig ſeinem jungen Herrn gegenüber. 


ſetzte, immer war er gleich demüthig, hic 
Nur 
mit den Negern ſtand er ſich nicht ſonderlich, 
ſie ſpielten ihm Pofjen, wo es nur anging. 

Adele hatte ihm einſt einen Dienſt geleiſtet. 
Als er einmal bei einem Raubzug gegen die 
Melonenbeete ihres Vaters in eine Stahlfange 
gerathen war, befreite he ihn umd verband 
jeine Wunde, auch ſchwieg fie über das Aben⸗ 
teuer. Das hatte ihr der Knabe nicht vergeſſen. 
Er hatte hoch und theuer gelobt, für ſie ſeinen 
letzten Blutstropfen herzugeben, ein Gelöbniß, 
das allerdings bei Adele bedeutend an Werth 
verloren hatte, als ſie einſt Zeugin war, wie 
er vor einem kollernden Truthahn das Haſen⸗ 
panier ergriff. x 

„Komm herein!“ ſagte fie mit einer ahnungs⸗ 
vollen Beängſtigung, daß die verſprochene Mit⸗ 
theilung in irgend einem Zuſammenhang mit 
der Drohung Lanier's und den doppelſinnigen 
Worten ihres Bruders ſtehen werde. 

Die lange, hagere Geſtalt des behenden, 
hoch aufgeſchoſſenen Knaben ſchwang ſich durch 
das Fenſter in das Zimmer. 

„Schließen Sie die Thür, Miß Dell,“ bat 
er furchtſam. j 

„Ich möchte nicht, daß mich jemand jehe. 
Ich bin durch den Obſtgarten hereingekommen, 
und es iſt mir glücklich gelungen, durch die 
Buſche zu kriechen, ohne daß die boshaften 
Nigger mich bemerkt haben.“ 

Sie that nach ſeinem Wunſche und trat 
dann zu ihm. 

„Nun, was giebt's, Piper?“ 

„Geloben Sie mir, Miß Dell, es Niemand 
zu ſagen, was ich Ihnen jetzt mittheilen will!“ 

„Wie kann ich das thun, wenn ich nicht 
weiß, was Du mir zu ſagen haſt?“ 

„Nun, dann verſprechen Sie mir wenigſteus, 
daß Sie zu Niemand verrathen werden, wer 
Ihnen die Kunde brachte.“ 

„Gut! Das thue ich hiermit. Erzähle 
jetzt endlich, warum es ſich handelt!“ 

„O, Miß Dell, hören Sie gut auf! Schreck⸗ 
liches wird geſchehen in dieſer Nacht, Blut 
wird vergoſſen und ich bin beſorgt, daß die 
Geſchichte Mr. Richard und Mr. Derrick, die 
ihre Hände dabei im Spiele haben, nicht gut 
bekommen wird.“ : 

„Was jollen dieſe Worte bedeuten? Sprich 
endlich klar heraus, was geſchehen ſoll!“ 

„Das will ich. Sehen Sie, Miß Dell, 
jet Mr. Richard nach jenem Abend des Schul: 
jubiläums aus Malta zurückgekehrt iſt, hat er 
ein ganz auffälliges Benehmen an den Tag 

elegt, Nirgend Ruhe, nie zufrieden, Keiner 
kann ihm irgend etwas zu Dank machen. 
Gott ſei's geklagt, wie oft er mir den Tag 
über „den Kopf zurecht ſetzt“ — wie er ſich 
ausdrückt, das heißt, mir die Kleiderbürſte oder 
den Stiefelknecht an den Kopf wirft. Und der 
Flaſche hat er in den letzten Tagen zugeſprochen, 
mehr als ſonſt in einem ganzen Monat, er 
und Mr. Derrick. Ich wußte nicht, was das 
zu bedeuten hatte, aber geſtern Abend bin ich 
dahinter gekommen. 

(Fortſetzung folgt.) : 


s , Wa ae K 2 ne 2 } N rene 


43 


Das Haus der Junggeſellen 


Hung et kou s- ar . bemerkt, irgend ein gefährliches Subjekt. 


Seitdem er, Guckmann, aber ein reicher 
5 Mann geworden, hatte er eine faſt krankhafte 
Machtruck derbsten.) Angſt vor Dieben und ſo fragte er denn eines 
Urnſt Guckmann und Hugo Werner Morgens ſeinen Freund mit bebender Stimme: 
waren von Kindheit an Freunde ge— „Werner, um Gotteswillen, ſage mir die! 
weſen. Sie hatten zuſammen das Wahrheit! Nicht wahr, das Haus da drüben! 
A⸗B⸗C gelernt, zuſammen das Gym- birgt eine gefährliche Nachbarſchaft?“ 
naſium beſucht und gingen auch zuſammen auf Herr Werner ſeufzte. Seine kurzſichtigen 
die Univerſität. Das erſte Examen wurde ges | Augen warfen einen eigenthümlichen, aber 
meinſam gemacht und jeden weiteren Schritt keineswegs kriminaliſtiſchen Blick nach den 
in en Karriere thaten ſie mit einander. | beiden Fenſtern, die genau denen feines Wohn: 
Da, als ſie das vierzigſte Lebensjahr vollendet, zimmers gegenüberlagen. Ein Wort, ein be⸗ 
beerbte Ernſt Guckmann einen reichen Onkel; ſchwichtigendes Wort aber kam nicht über ſeine 
in Amerika. Er hängte in Folge deſſen die Lippen. : 
Laufbahn des Juriſten an den Nagel und „Du ſchweigſt, Werner?“ jammerte der ge— 
kaufte ſich eine reizende Villa. ängſtigte Guckmann da und rückte in nervöſer 
Alle Welt, das heißt die ganze Einwohner- |; Haft die Perrücke auf dem vor der Zeit kahl 
ſchaft der ziemlich bedeutenden Provinzialſtadt, gewordenen Schädel hin und her. „Mein 


mann, er habe da drüben etwas Verdächtiges ö 


einen Frauenkopf, der ihm, vielleicht liebe⸗ 


ſehnend, auffällig immer wieder das Antlitz 
zukehrte. Herr Hugo Werner konnte die Züge 
dieſes Geſichtes nicht erkennen, aber ſeine noch 
immer lebhafte Phantaſie zauberte ihm ein 
Engelsbild vor die Seele und er ſagte ſich: 
„All' dieſe Holdſeligkeit ſchaut nur nach mir 
aus, nach mir, dem treuen Ritter Toggenburg!“ 

Tag für Tag verging. Da endlich ertrug 


Herr Werner die peinigende Ungeduld ſeines 


Innern nicht länger. Er hatte ſich ja auch 
bereits aufgearbeitet zu einem feſten Entſchluß. 
Seine Abſicht war, ohne Umſtände der Ge- 
treuen Hand und Herz zu bieten und ſich dann 
erneuert um ein Amt im Staatsdienſt zu be⸗ 
mühen. Gewiß, es wurde ihm ſchwer, das 
aſtliche Haus des erprobten Freundes zu ver⸗ 
aſſen; aber — jenun, es geht doch ein Jeder 
die eigenen Wege, welche das Schickſal vor- 
geſchrieben. Was iſt Freundſchaft gegen Liebe?! 


in der die beiden Freunde lebten, glaubte nun Gott, aber dieſes Schweigen ängſtigt mich Herr Werner blickte 7 auf ſein vis-a-vis. 


nicht anders, der Herr Kreisrichter würde nun noch mehr! Ich bitte Dich, geſtehe mir doch 
endlich über ſein Junggeſellenleben quittiren 
und ſich unter den Töchtern des Landes eine 
Gefährtin ſuchen. Aber Herr Ernſt Guckmann Aeußerſten nicht zurückſchrecken würde, wie?“ 
dachte auch nicht im entfernteſten daran, die „Biſt Du von Sinnen,“ unterbrach ihn da 
geliebte Freiheit aufzugeben. Er fand abſolut aber Herr Werner. „Nein, nein,“ ſetzte er 
keinen Gefallen an dem ſchönen Geſchlecht und dann hinzu, „wir haben contraire ohne alle; 
liebte nur ſeinen prächtigen weißen Pudel Caro, Frage die anſtändigſte Nachbarſchaft von der 
dazu den treuen, oft erprobten Freund Hugo] Welt.“ Aber leiſe, ganz leiſe, wie nur für ſich 
Werner. ſelbſt, fuhr er fort: „Und die Lieblichſte, die 
An Letzteren hatte er denn auch zuerſt bei Holdſeligſte, die ich mir wünſchen könnte.“ 
dem Glückswechſel gedacht. Mit ſeiner ganzen! Herr Guckmann aber war keineswegs be⸗ 
Ueberredungskunſt vermochte er Hugo, ebenfalls ruhigt. Trotz der Bitten, der Widerreden ſeines 
der Göttin Gerechtigkeit den Dienſt zu kün⸗ Freundes ließ er ſofort ſämmtliche Schlöſſer 
digen und ſich penſioniren zu laſſen. ſſeines Hauſes ändern. Was aber das Fürchter- 
„Wir leben zuſammen ganz unſeren Lieb- lichſte für Werner war: Alle Fenſter in der 
habereien in meiner Villa,“ ſagte er. „Ich Villa wurden vergittert. Natürlich lachte die 
habe bereits ein Teſtament gemacht, in dem ganze Stadt, die ohnehin ſchon genug über 
ich Dich, ſollte mir etwas Menſchliches paſſiren, die Junggeſellenwirthſchaft in der reizenden 
zu meinem Univerſalerben ernannt; ſelbſt⸗ Villa ſpottete, über dies ſonderbare Vorgehen. 
verſtändlich mit der Bedingung, daß Du Caro Aber mit all' dieſen Vorſichtsmaßregeln 
bis zu ſeinem Ende pflegſt, nota bene, wenn lange nicht genug, ſchaffte Herr Guckmann fich ! 
ſich das treue Vieh bei meinem Tode noch auch noch eine auf den Mann dreſſirte däniſche 
ſeines Hundedaſeins freuen ſollte.“ Dogge an, der mitten auf dem Hof ein ganz 
Hugo Werner vermochte dem Drängen des komfortables Häuschen erbaut wurde. Nicht 
Freundes nicht auf die Dauer zu widerſtehen. | eine Hundehütte — o, behüte! es war ein 
Da auch ihn nicht Hymens Bande feſſelte,; wirklich ſteinernes Häuschen mit einem Vor⸗ 
jo zog er nach einem halben Jahr ebenfalls raum darin und einem regulären Wohnzimmer 
in die Villa. Das luſtigſte Junggeſellenleben für Herrn Herkules. Selbſtverſtändlich erfreute 
nahm damit ſeinen Anfang. fich die Dogge auch des männlichen Geſchlechts. 
Ernſt Guckmann hatte ſeinen Haushalt in) Wie man im Nachbarhauſe über all' . 


— da drüben hauſt ein berüchtigter Einbrecher 
und Dieb, ein Ungeheuer, das ſelbſt vor dem 


1 


durchaus vornehmem Styl eingerichtet. Auch wunderlichen Veränderungen dachte, wußte 
eine zahlreiche Dienerſchaft ſtand den beiden Niemand. Selbft die Dienerſchaft der Villa 
Herren und — Caro zur Verfügung. Aber verkehrte ja nicht mit den Inſaſſen des vis-à-vis- 
kein weiblicher Domeſtik wurde in der Villa Gebäudes. Herr Guckmann hatte es wohl ver 
geduldet, keine Köchin, kein Zummermädchen. ſtanden, ſich nur Feinde des weiblichen Ge⸗ 
Selbſt das Waſchen und Plätten ward von ſchlechts, auch alte Junggeſellen, zu Dienſtboten 
Männern beſorgt. zu engagiren. Da aber drüben zum größten 
„Wir wollen doch den Weibern zeigen, daß Theil nur Frauen aus- und eingingen, jo war 
wir abſolut auch ohne fie leben können,“ ſagte es ſelbſtverſtändlich, daß das Villenperſonal 
der reiche Erbe und ſchaute ſich behaglich in | verächtlich von der Höhe ſeines Mannesbewußt⸗ 
den prächtigen Räumen um, die Männerhändeſſeins auf die Nachbarſchaft herabſchaute. — — 
ſauber und zierlich erhalten mußten. Was aber Herrn Hugo Werner anbetraf, 
Herr Werner nickte dazu; aber er erwiderte ſſo zeigte er jich. ſeitdem auch ſeine Fenſter mit 
kein Wort. Die Wahrheit geſtanden, war ihm ſeiſernen Traillen verziert, ſonderbar verändert. 
das ſchöne Geſchlecht nicht jo durchaus anti⸗J[Er hatte keinen Appetit und durchaus keine 
pathiſch, wie dem Freunde. Vielleicht würde Neigung mehr für das Schachſpiel, deſſen 
er auch längſt geheirathet haben, wenn ihm leidenſchaftlichſter Anhänger er doch ſeit jeinen 
irgend eine Dame bisher das geringſte Intereſſe Jünglingsjahren geweſen. Aber, was das 
gezeigt hätte. Aber die vierſchrötige Gejtalt Wunderlichſte war, der ſonſt jo bedächtige 
und das plumpe Geſicht des armen Richters Herr erſchien ruhelos, wie Ahasver. 
wollte Keiner gefallen. — — — — — — — Früher hatte man ihn ſtets faſt mit Ge⸗ 
Der Villa gegenüber ſtand ein hübſches, walt zu einem Gang in das Freie nöthigen 
zweiſtöckiges Haus. Aber Herr Guckmann ſmüſſen. Jetzt aber lag er, um ſich eines 
pflegte durchaus auch nicht den geringiten trivialen Ausdruckes zu bedienen, faſt von früh 
Umgang mit den Bewohnern deſſelben. Seit bis ſpät auf der Straße. Immer — immer 
aber ſchauten ſeine armen, kurzſichtigen Augen, 
welchen jelbjt die Brille nicht mehr viel helfen 
konnte, nach jenen beiden Fenſtern des Nachbar: 
hauſes, welche denen ſeines Wohnzimmers gegen⸗ 
über belegen. Dort erblickte er ja nur zu oft 


einiger Zeit bemerkte er jedoch, daß die Blicke 
Aud, Freundes oft mit einem ſonderbaren 

usdrud nach dem freundlichen Hauſe hinüber⸗ 
flogen. Da Herr Werner nun längere Zeit 
Unterſuchungsrichter geweſen, jo meinte Guck⸗ 


er liebe Kopf war wirklich wieder am Fenſter. 
Er ſah deutlich, daß ihn heute ein roſa Band 
geſchmücktes Morgenhäubchen zierte. Wie 


reizend mußte die Holde in dieſer Bedeckung 


ausſehen! 

Er hatte immer gefunden, daß die Frauen 
am hübſcheſten in einem zierlichen Nee 
nk im hellen Morgenröckchen und dem bez 
bänderten Häubchen dazu. 
in ihm, ſeine Frau müßte für ihn, im Haufe, 
nur immer ſolche Häubchen tragen. 

„Ach Gott, wenn es nur erſt ſo weit wäre!“ 
flüſterte er. „Aber es liegt wohl noch ein 
weiter Weg vor mir, bis ich die Geliebte zum 
Traualtar führen kann.“ — — — —— — 

Natürlich zerbrach ſich Freund Guckmann 
höchlichſt den Kopf über die wunderliche Weiſe 


des Gefährten, und eines Morgens, als ihur 


Werner gar zu ſonderbar vorkam, ſchickte er 
nach dem Arzt. 

Dr. Winterſtein erſchien ſofort. Der Ge⸗ 
rufene hatte ſich bisher auch noch nicht dazu 
verſtehen können, in einer Frau ſeine beſſere 
Hälfte zu ſehen. Was war da ſelbſtverſtänd⸗ 
licher, als daß er ſich des höchſten Vertrauens 
Herrn Guckmann's erfreute. 

„Ich weiß nicht, was mit Werner vor⸗ 
gegangen,“ ſagte der reiche Erbe denn auch 
unumwunden zu dem Arzt, als derſelbe in ſein 
Empfangszimmer getreten war. Den behäbigen 
Jünger Aeskulaps auf ein Sopha drückend, 
fuhr er fort: „Ich muß Ihnen geſtehen, Doktor, 
manchmal fürchte ich faſt für den Verſtand des 
lieben, alten Jungen.“ 

Der Doktor ließ ſich haarklein erzählen, 
was denn den Bekümmerten zu dieſer entſetz⸗ 
lichen Angſt gebracht. Als Guckmann ſeinen 
Bericht erſtattet, nickte er ein paar Mal mit 
dem Kopfe, dann fragte er: 

„Wer wohnt denn da drüben? Meiner 
Anſicht nach leidet Richter Werner wirklich 
an einer gewiſſen Art Paranoia, die man im 
Nena en Leben Verliebtheit, Heirathswuth 
nennt.“ 

Ein leiſer Ruf namenloſen Entſetzens rang 
ſich über die Lippen Herrn Guckmann's. „Ver⸗ 
liebtheit, Heirathswuth!“ ſtöhnte er und die 
hellen Schweißtropfen traten auf ſeine Stirn. 
Im Moment aber klärte ſich der Ausdruck 
ſeines Geſichts wieder. Seine Hand legte ſich 
auf die Schulter des Doktors und er lächelte 
ſogar, als er erwiderte: „Ihren Scharfblick in 
e Wertheſter, aber hier ſind Sie mit 
Ihrer Annahme doch auf dem Holzwege! In 
dem Hauſe da drüben befindet ſich keine 


Perſon, in die ſich mein Freund ver- — o, 
ich ſchaudere vor dem Ausdruck — verlieben 
könnte! Seine Inſaſſen beſtehen nur aus ein 
paar verſchrumpften, unverheiratheten Damen, 
die ſich durch ihrer Hände Arbeit ernähren 
und einem greiſen Ehepaar. 


Jetzt ſtand es feſt 
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e Aber ich bleibe trotzdem Ecke ſtand ein ae elt — von dunklem] mein Theil liebe Hande nicht, halte mir jedoch 
dabei. Ihr Freund leidet an Verliebtheit!“ Seidendamaft. Darin aber befand ſich ein einen Papagei. Aber da find wir wohl vor 
Ich beobachtete dieſes Stadium von Paranoia | weiches Ruhepolſter. Herr Caro, gewaſchen | den Gemächern Ihres Freundes angelangt,“ 
fi in vielen Fällen und täuſche mich nicht. Doc) und gekämmt, hielt momentan ein Schläfchen; ſetzte er hinzu, als eine geſchloſſene Thür 
N nun bitte, führen Sie mich za Herrn Werner, aber er ſprang ſofort empor, als fein Herr plotzlich am Weiterſchreiten hinderte. „Wiſſen 


Bi. damit ich den Patienten beobachte,” eintrat. Sie was, Guckmann, ich ziehe es doch vor, ; 
2 

1 =” 
1 Illuſtrirte Citate aus deutſchen Klaſſtliern. 
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Bitter Toggenburg. Lied von der Glocke. ; | 
Und ein Jahr hat er's getragen, — — — Das ſchönſte ſucht er auf den 


Trägt's nicht länger mehr. Fluren. 


Tell. Maria Stuart. 


; Sauft. 
Entränn' auch er jetzt kraftlos meinen Lebt wohl, jetzt hab ich Gretchen: Steht aber doch ſchief darum, 
Händen, Nichts mehr auf der Erden. Denn du haſt kein Chriſtenthum, 


Ich habe keinen zweiten zu verſenden. Zur Meſſe biſt gewiß du lange 
Fauſt: O doch! nicht geweſen. | 


Die beiden Herren ſchritten gemeinfam| „O, o, mein Liebling, wir ſtören Dich!“ ſagte | allein zu dem Kranken zu gehen," fagte er dann. 
durch eine prachtvoll geſchmückte Zimmerflucht. Guckmann bedauernd. Zu dem Doktor ges) „Mein Beſuch kann ihm auch garnicht auf- 
je: Auch das Kabinet mußten fie paſſiren, in Dem wendet, ſetzte er Hinzu: „Ein treues Thier, fallen, wir ſind ja alte Tiſchgenoſſen geweſen und 
* Caro allein regierte. Es war luxuriös ein⸗ ein Kapital⸗Kerl, mein Carol“ haben manche Partie Schach miteinander ge⸗ 
E Bee wie alle übrigen Räume, Auf dem „Nur etwas zu verwöhnt, Lieber! Nun, es ſpielt. Ich denke, Werner leichter ergründen au 

ußboden lagen dicke Teppiche und in einer hat ja aber ein Feder ſeine Paſſion! Ich für können, wenn keine dritte Perſon zugegen iſt!“ 
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Wald im Winter, 


„Wie Sie meinen! 
in wenig empfindlich, zog 
zurück. 
Werner hatte ſoeben ſeine Toilette beendet. 
Di.ieſelbe bezeugte heute eine ganz außerordent⸗ 
liche Sorgfalt. 
„Sie — Winterſtein?“ rief er, als der 
Doktor nach kurzem Klopfen in das luxuriös 
ausgeſtattete Gemach trat; aber eine ge⸗ 
wiſſe Ungeduld vibrirte durch die wenigen 
Worte. f zu ſpielen?“ 
Winterſtein ſchien jedoch nichts davon zu „Doktor, was j 
merken, daß er nicht gelegen kam, jendern heiten an!“ ſchrie Werner jetzt, e 
ſtreckte dem alten Bekannten freundlich ſeine Grade aufgeregt, während Winterſtein ſich 
beiden Hände entgegen: „Ja, ich, mein beſter lachend in ſeinem Seſſel zurücklehnte. 
Herr Kreisrichter! Hatte ich mir doch ſchon „Nicht viel; aber weil ich es gut mit Ihnen 
ch, Doktor!“ rief Werner 


ſich aber fofort | fpurig vor feinen Gaſt ſtellend, ſagte er: „Nein, 
ich habe momentan abſolut keine Zeit!“ 


da drüben?" 4 

Es klang wie ſpottend aus dem Munde 
des Doktors. 5 3 

„Nun ja, weil ich einen Beſuch machen 
will.“ 

„Wohl nur, um den girrenden Täuberich 
gehen Sie meine Angelegen⸗ 
in hohem 


lange vorgenommen“, Sie einmal in dieſem meine, wirklich gut, erlaube ich mir die be⸗ 
Idyll aufzuſuchen. Aber glauben Sie mir, ich ſcheidene Anfrage: Begeiſtert Sie da der Kopf 
konnte wirklich nicht eher dem Entſchluß auch; drüben hinter den Scheiben zu dieſem Beſuch? 
die That folgen laſſen. Meine Pflichten als Gedenken Sie, dem Kopf da drüben — einen 
Arzt nehmen mich derart in Anſpruch, daß id Heirathsantrag zu machen?“ 
— doch vor Allem geſtatten Sie mir wohl, „Dem Kopf der jungen Dame! wollten Sie 
daß ich mich ſetze — fo —! Oh, das nenne ſagen, die mir durch ihr freundliches Herüber⸗ 
ich Behaglichkeit!“ i blicken, durch ihr treues Ausharren gerade an 
2 Werner warf ihm einen unfreundlichen dieſem Fenſter den Beweis gegeben, daß — 
Blick zu. Es bedurfte durchaus keiner großen nun daß ich ihr nicht gleichgültig bin!“ 
Menſchenkenntniß, um zu bemerken, daß ihm Der Doktor lachte wie Beelzebub ſelbſt. 
an dieſer Behaglichkeit augenblicklich nicht „Menſch, Menſch!“ rief er dann. „Nein, 
viel gelegen war. Er ſelbſt nahm denn auch die Gejchichtessift zu luſtig, fie verdient die 
nicht Platz, ſondern blieb mit verſchränkten Aufnahme in unſerem beſten Witzblatt.“ 5 
Armen vor ſeinem Gaſt ſtehen. Die Augen „Menagiren Sie ſi 
des Doktors hingen indeſſen mit lächelnder empört. 
Bewunderung an der breiten Geſtalt ſeines „Ach, was menagiren, Kreisrichterchen, 
n Patienten. wiſſen Sie denn auch, was für ein Kopf das 
x „Ihr Frack ſitzt famos,“ jagte er dann nach}ift, dem Sie jo viel Aufmerkſamkeit zollen? 
einer kleinen Pauſe, „und wie hübſch ſich die Nun, ich will es Ihnen jagen. Ein gewöhn⸗ 
Roſenknöſpchen im Knopfloch machen! Wiſſen licher Haubenkopf von Pappe iſt es, wie ihn 
Sie auch, lieber Werner, daß Sie ganz den die Putzmacherinnen gebrauchen. Da drüben 
Eindruck eines Mannes machen, der auf hinter den beiden Fenſtern aber wohnen zwei 
Freiersfüßen geht? Aber verzeihen Sie mir, alte Fräulein, von denen das eine halb⸗ 
ich weiß ja genau, welcher Anſicht Sie verſteckt hinter der Gardine eben beſchäftigt 
huldigen — Sie und ich, wir Beide haben iſt, Ihrem angebeteten „Kopf“ eine neue 
wenigſtens unverbrüchlich zum Cölibat ge⸗ Haube, an der es für Geld und Lohn arbeitet, 
ſchworen.“ Jaufzuprobiren.“ | 
„Geſchworen?!“ unterbrach ihn da ine Wie vom Blitz getroffen ſank Werner auf 
grimmig Werner. „Geſchworen?! Ich habe einen Stuhl. Er war wirklich einer Ohn⸗ 
nicht geſchworen! Und wenn es mir einfiele, macht nahe. 
heute oder morgen ein edles, geſittetes weib⸗ „Laſſen Sie mich allein! Laſſen Sie mich 
liches Weſen an meine Seite zu ſtellen, ſo allein!“ ſtöhnte er dann. O — und bitte, er⸗ 
hätte kein Menſch etwas darüber zu reden, es zählen Sie um Gotteswillen Niemandem von 
wäre das ganz nur meine Sache.“ dieſer entſetzlichen Geſchichte!“ 
„Aber ich bitte Sie, Theuerſter, wo bel — ! — - - oo 
finden wir uns denn?“ S 
„Momentan in 
Freundes.“ : 
„Im Hauſe der Junggeſellen, im „Kloſter 
weltlicher Mönche“, wie die Stadt dieſe 
Niederlaſſung nennt,“ unterbrach der Doktor 
den Aufgeregten. y 
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„Nun?“ fragte Guckmann, als zehn Mi- 
nuten ſpäter der Doktor wieder zu ihm in 
ſein Arbeitskabinet trat. „Nun, wie ſteht es 
mit meinem unglücklichen Freunde?“ 

In dem Geſicht des erfahrenen Mediziners 
arbeitete es noch immer. Aber er war ein 
. Ehrenmann und hätte unter keiner Bedingung 

Der aber war inzwiſchen an das Fenfter| fein eben gegebenes Wort gebrochen. 

2 getreten. Wie ſeine Augen aber die obere „Ich hatte vollkommen Recht,“ ſagte er, 
výš Etage des gegenüberliegenden Hauſes trafen, „Werner litt an einer Art Paranoia, die wir 
erweichte ſich plötzlich der finſtere Geſichts⸗ in dieſem Falle „Sehnſucht nach der Ehe im 
ausdruck und ein ſanftes Lächeln glitt um den Allgemeinen“ nennen wollen. Aber es be⸗ 
breiten Mund in dem feiſten Geſicht Richter | durfte nur eines ſehr geringfügigen Mittels, 


dem Hauſe meines 


Werner s. : (um ihn zu heilen. Jetzt bin ich der feften | 
In den Va des Doktors aber ging eine Ueberzeugung, daß er für immer kurirt iſt.“ 
wunderbare Veränderung vor. Es zuckte in „Gott ſei Dank!“ erwiderte Guckmann 


ihnen und ſeine Lippen preßten ſich feſt auf 
einander, als wollte er ein heiteres Lächeln 
gewaltſam bezwingen. . 

„Wie ſteht es denn mit der Sehkraft Ihrer 
Augen, lieber Werner?“ fragte er plötzlich 
ſcheinbar unmotivirt. Der Andere wandte ſich 
dann auch erſtaunt nach dem Fragenden um. 
a: „Nicht vom Beſten,“ erwiderte er dann. 


ernſthaft. Dann klingelte er. Bald darauf 
wurde den beiden Herren ein ſolennes Früh⸗ 
ſtück aufgetragen. Manch ein Glas leerten ſie 


der Doktor wollte trotz des kleinen Rauſches, 
in den er ſich ziemlich bald verſetzt ſah, doch 
nicht verrathen, welches Mittel er angewandt, 
um den Freund ſeines Gaſtgebers von dem 


„Bei Gelegenheit will ich Sie ſogar in diefer) „Ehewahnſinn“ zu heilen. 
vá Angelegenheit konſultiren; jetzt aber —14 Von dieſem Tage an war Werner wieder 
25 „Haben Sie abſolut keine Zeit!“ platzte der der Alte. Freilich, auch eine Veränderung 


Doktor heraus. 


hatte die kleine Geſchichte in ihrem Gefolge 
Der Ton, in dem er geſprochen, ärgerte, A 


gehabt. Der Geheilte bat nämlich auf das 


4 


erwiderte Guckmann aus der Fenſterniſche heraus und ſich Dreit-| Weshalb, fagte er nicht; wir aber wiſſen es 


wohl. Der Haubenkopf da drüben war ihm 
jetzt eben ſo unausſtehlich, als er ihn vorher 


„Weil Sie einen Beſuch machen wollen — vergöttert. 


Natürlich wurde ihm dieſer Wunſch ſofort 
gewährt und damit die alte Gemütlichkeit 
wieder hergeſtellt. 

„Das Haus der Junggeſellen“ bildete noch 
manches Jahr hindurch die Zielſcheibe des 
Spottes in der Provinzialſtadt. Endlich aber 
verlor es doch auch ſeinen Reiz und machte 
erſt wieder von ſich reden, als der Tod an 
einem Tage die beiden Herren deſſelben dahin⸗ 
gerafft. 

Laut dem Teſtament Guckmann's fiel der 
Beſitz nun ſeinem älteſten Diener zu, mit der 
Verpflichtung, mittelloſen, unverheiratheten 
Männern gebildeten Standes eine Heimath 
darauf zu ſchaffen. Caro hatte ſchon lange 
vorher das Zeitliche geſegnet. 


Das Wort einer Mutter. 


Nachdruck verboten.) 

Wir ſchreiben und ſprechen heute ſo viel 
über die Erziehung der Kinder, und gewiß, es 
iſt das nl nöthig, denn es war hohe Zeit, 
auch auf dieſem Gebiete nach weiteren Zielen 
zu ſtreben. Aber manche Abhandlung des 
Gegenſtandes könnten wir uns wohl erſparen, 
wenn wir einfach in unſere Vergangenheit, in 
unſere Kindheit nämlich, zurückſchauen, wenn 
wir verſuchen wollten, uns auf uns ſelbſt zu 
beſinnen, uns zu erinnern, wie bei dieſem oder 
jenem Anlaß unſer äußeres und unſer inneres 
Verhalten geweſen. Das iſt nicht ſchwer; es 
bedarf nur eines ernſten, ſinnenden Hinüber⸗ 
blickens nach den Nebelbildern unſerer Kinder⸗ 
jugend. Und wer dann recht ſcharf zu ſondern 
verſteht, der wird meiſt ein Doppelbild ſehen: 
zuerſt die Begebenheiten in ihrer äußerlichen 
Geſtalt, und wie wir uns äußerlich zu ihr 
verhielten; dann aber den Hergang, wie er, 
an jene ſich anlehnend, in unſerer jungen Seele 
ſtattfand. Wie war der oft fo ganz anders, 
als die „Großen“ es ahnten, ſo viel reicher 
und innerlicher, als ſie uns zutrauten! Vor 
Allem aber werden wir ſehen, daß wir die 
Tage der goldenen Kindheit nicht ſo goldenfroh 
verlebt haben, als wir geſollt, als es unſer 
Recht war, und wieder einmal finden, daß das 
hohe Lied von dem Glück der Kindheit jo 
gewiß eine Fabel iſt, als es eine heilige un⸗ 
erſchütterliche Wahrheit ſein ſollte. Wie ſchwer 
kann ſo ein kleines Herz ſein, wie bang und 
verzagt das Gewiſſen, wie überall die Welt 
der kindlichen Gedanken und Vorſtellungen und 
beſonders wie leidenſchaftlich das Bedürfniß 
nach Liebe und Verſtandenwerden! 

Eine Kinderſtimme, eine weinende, war es, 
die mir neulich, als ich in der Abenddämmerung 
durch die Straßen ging, jene und ähnliche 
Gedanken wieder einmal lebhaft anregte. 
Wem, der in einer großen Stadt lebte, wäre 
dergleichen nicht begegnet: Ein Kind, das ſich 
verlaufen, manchmal, Gott ſei Dank, nur in 
der nächſten Straße. Es ſteht nicht ſtill ſolch 
ein Kind, es geht, geht immer weiter ins 


auf das Wohl des geheilten Freundes, aber] Blaue, oder vielmehr ins Graue hinein, ſieht 


gerade vor ſich hin und weint bitterlich. 
Meiſtens liegt hier doch nicht direkt ein Un⸗ 
glück vor; das Kind iſt gewiß bald geborgen, 
wir helfen ihm wohl ſelbſt nach Haus und 
doch: ſein Schluchzen, ſein ziellos ſtrebender 
Gang wirken oft herzzerreißend auf uns, und 
wir fühlen ſo tragiſch beinahe, als das Kind. 

Das kleine Exeigniß war mir noch friſch 
im Gedächtniß, als mir kürzlich ein vor Jahren 


beleidigte Werner, und fo trat er brüske wieder | Dringendſte, ihm andere Zimmer anzumeien. erſchienenes Buch in die Hände kam, in dem 


v 
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ich viel von dem jo oft Empfundenen und Bei der Mutter iſt der Platz des Kindes; Kinde nicht erſparen; ſo lange i : 


bí 


joeben Angedeuteten ausgeſprochen finde: „Der daß fie neben deſſen Beaufſichtigung noch arbeitet es auch; aber ſchon ein dreijähriges 
Kinder⸗Advokat,“ von H. v. O., geb. v. St. Anderes zu thun hat, iſt eben gut, denn Er⸗ Kind kann ſich langweilen, weil es in Dig- 


Eine Mutter, und zwar eine weile und qute|ziehung iſt kein abgeſondertes Geſchäft; ſie gang verfällt, und liefert es ſich uns in dieſem 
(denn nur eine ſolche vermag jo klar, jo kurz muß, wie die Religion, neben allem Andern Zuſtande aus, jo ſoll man raſch zum Unter⸗ 
gefaßt, jo aus der täglichen Erfahrung heraus- bejtehen, es durchdringen. In den früheſten richt dabei ſein und nicht etwa ihm ſpielen 
zureden), ergreift hier das Wort; ſie blickt in Lebensjahren bedarf das Kind gar ſehr der helfen. Mit Zwang und Vorwürfen iſt wenig 

i Í auszurichten; man kann ein 
Spur ſchweigend erduldeten Unrechts, und jie | jeine Nerven jo fein, jo zart; und jo iſt es Kind waſchen und kämmen, es mag wollen 
ſammelt die Thränen, die unverſtanden gefloſſen, auch nicht einerlei, wer das Kind hebt, trägt, oder nicht, aber man öffnet ihm nicht das Ver⸗ 
und ſteht auf und macht ſich zum Anwalt der) wäſcht, ſtriegelt und ſtreichelt. Einer der Alten ſtändniß, man fixirt nicht ſeine Gedanken ohne 


die kleinen Herzen und findet darin jo manche Liebkoſungen, der holden Anreden; ſind doch] beim Lernen 


Kinder, das ausſprechend, was ſie nicht jagen | jagt, die Seele wohne in den Fingerſpitzen, ſeine Zuſtimmung. 


können — und ſie wird wunderſam beredt in] und das iſt wahr; die Hand kann wunderkräftig Geſelligkeit können Kinder nicht allzulange * 


der Sache, die ſie zu der ihren gemacht. wirken und der kleinſte Dienſt wird oft etwas vertragen, und es find ſchlecht erzogene Kinder, 


„Es fällt mir nicht ein,“ jagt fie, „Er⸗ Anderes durch die Art, die Seele, mit der die nur im Spektakel ſich glücklich fühlen. So 
ziehungsunterricht geben zu wollen. Aber] man ihn leiitet. Auf der anderen Seite wird vortheilhaft an ſich ein kameradſchaftlichen 
Eins habe ich nie begreifen können: warum der Ernſt im Kinde, die Treue und die Kraft Verkehr mit Altersgenoſſen iſt, ſollte man doch 


ein Kind jo oft ſchon unglücklich gemacht ſeines Gefühls lange nicht genug geehrt, und nicht mehr davon geſtatten, als man einiger⸗ 


werden ſoll.“ Was verſteht der Kinderadvokat lange nicht genug wird die Zeit genoſſen, daf maßen überſehen kann. Das Schlimme färbt 


unter dem „Unglücklichmachen“ der Kinder es noch klein iſt, da noch keine Anforderungen leichter ab, als das Gute. 


Das Leben in den meiſten Häuſern iſt jetzt ſo von Fleiß, keine Zumuthungen von Artigkeit Die Luſt des Kindes am Komödienſpielen N 


beichaffen, daß Beſuch und Umgang, Geſchäfte] den goldenen Frieden ſtören. iſt nicht ohne eine gewiſſe Gefahr. Alles 
und Vergnügungen der Großen deren Zeit Gerechtigkeit gegen Kinder iſt, weil ſie eine Scharfaccentuirte, Pathetiſche, Abſonderliche 


y 


vollkommen ausfüllen. Es ift kein Raum fortwährende Beſonnenheit vorausſetzt, faſt ahmen fie gern nad; jo unſchuldig dies nun 


darin für eine Kinderexiſtenz; die Räder der] noch jeltener, als Liebe. Wie wenige Frauen 
geſelligen Maſchinen rumpeln über ſie hinweg, fragen ſich wohl, ob fie nicht im Unrecht find gedankenloſen Nachplappern hoher und heiliger 
und was fie jagen, klagen und vertrauen wollen, und das Kind im Recht? Ob dieſem das Dinge zu bewahren ſuchen. Man kann gar⸗ 
geht unter in dem Lärm, oder wird als UnartJ Verlangte auch verſtändlich war? Hör auf! nicht einfach und natürlich genug ſein in dem, 
gerügt; doch haben fie das Recht, ihr beſcheidenf zu lachen! Hör’ auf zu weinen! iſt leicht geſagt, was Kinder ernſthaft nehmen ſollen. Ihnen 
Theil Freude mitzugenießen, und es iſt ein aber nicht immer leicht gethan. Mit dem Allen z. B. religibſe Anſchauungen mundrecht machen 


ſchlechtes Zeichen, wenn die Eltern es ihnen iſt einer zu weichlichen Art des Verkehrens zu wollen iſt oft ein höchſt läppiſches Be⸗ | 
nur verſchaffen können, indem fie fie von ſich immer noch nicht das Wort geredet.  Gemif|ftreben, Das religiöſe Gefühl müſſen Jie ein⸗ 


entfernen. Jedes einzelne Kinderleben iſt eine iſt die Gefühlsquälerei für ein Kind wohl die ſathmen, gleich dem Duft einer Blume, durch 


Herzensſache und wird nicht zu ſeiner ſchönſten peinlichſte und ſpitzfindigſte von allen Marternz | das Scheuen, durch das Beiſpiel: die felfeufeſte 
Blüthe entfaltet, ohne eine ihm zugewendete ſes iſt nicht ſeine Schuld, wenn es jich dagegen Treue des Verſprechens, das Mitleid, das 
höchſte Liebesmacht. Die humanſten Theorien] verſtockt und die Großen ſollten nur auch mehr jedes Leiden, und wäre es das eines Hundes, 
verhalten ſich zu mütterlicher Praxis, wies von der heiligen Scham haben, mit der ein einer Katze im Hauſe findet, der Abſcheu vor 


menſchliche Berechnung zu göttlicher Inſpi⸗ Kind ſeine tiefſten Empfindungen verſchließt. aller Härte und Schadenfreude — das ſind 
ration. Eine ordentliche Mutter hat einen] Wenn Kinder ungezogen find, jo mögen fie in praktiſche Erklärungen von Gottes Willen, 
antiken Stolz und keine mesguine, moderne ſpeziellen Fällen immer Unrecht haben; allein mehr werth, als ein ganzer Katechismus. 


Beſcheidenheit; ſie weiß, daß ſie unentbehrlich, was man im Allgemeinen ein ungezogenes Dem Kinde die „Geiſtesgegenwart der Tugend“ Re 


ijt. Es iſt eine Verſündigung, fie irre zu Kind nennt, ijt gewöhnlich das nothwendige] angewöhnen, das heißt: es anhalten, ſeinen 
machen an ſich ſelbſt, die Arme der Arbeit, Reſultat einer Miſchung von Umſtänden, für guten Willen in jedem Augenblick, wo es 


auch an ſich iſt, muß man ſie doch vor dem 


die Reiche geſelliger Scheinpflichten wegen die das Kind nichts kann, deren Opfer es nöthig iſt, im Dienſte und zum Heile 


davon freizuſprechen. Es wird zu wenig Vor⸗ vielmehr iſt, und oft ſtrafk man einfach nur, Anderer, zur Wahrheit, zur That werden zu 


theil gezogen aus dem Genie der Mutterliebe; was man nicht geſchickt genug war, zu ver- laſſen, das iſt wohl die höchſte und um⸗ 


während man ſonſt heute doch jedes kleinſte | hindern. faſſendſte Religionslehre, die wir ihm geben 
Talent gierig ausbeutet, ſcheint den meiſten „Den Willen brechen“ iſt ſelten mehr, als | können. f 

Zuſchauern dieſe eingeborne, mütterliche Zárt=| eine beliebte, aber auf Täuſchung beruhende Wir haben nur einzelne Bemerkungen aus 
lichkeit ſchon vom Uebel. Von dieſer geſunden, Redensart, denn die Verleugnung des eigenen dem reichen Schatz der Erfahrungen und 
göttlichen Leidenſchaft iſt nirgend zu viel und Willens hat doch nur Werkh, wenn ſie aus Beobachtungen wiedergegeben, mit welchen der 


oft zu wenig in der Welt; ſolche Liebe iſt eine freiem Antriebe geſchieht. Wer das Gehorchen | Kinderadvokat für ſeine kleinen, aber zahlloſen 


Kraft und nicht eine Schwäche. Nicht ein nicht durch einige Liebenswürdigkeit erleichtert, | Klienten in die Schranken tritt. Wie heilig 
Kind geboren zu haben, ſondern die ihm zu- der handelt weder klug, noch großmüthig, und (und ernſt die Frau, welcher wir dies köſtliche 


gewendete Sorge macht eine Frau zur Mutter, wird ſich wundern, was paſſirt, wenn er den Buch verdanken, ihre Aufgabe genommen, das 


macht das Kind zu ihrem Kinde. Wo dieſe Rücken wendet. leuchtet ebenſo ſehr aus jedem Satze hervor, 
Sorge fehlt, da verftummt das Gemüth des Vor dem ſiebenten Jahre ſollte man von als das Glück und die hohe Befriedigung, 
Kindes, die ſcheue, junge Seele wird nicht] den Kindern noch kein Zeugniß fordern; ſie welche ſie in der Löſung derſelben empfindet. 
gezähmt und zutraulich, nicht geſchickt zur Liebe; leben ja noch wie im Traume; ihre Spiele, „Umgang mit Kindern,“ ruft ſie, „gleicht 
fie lernt nicht, Herz um Herz zu tauſchen und die doch ihr eigentliches Leben find, bewegen einem Spaziergange auf dem Lande; du biſt 


ich hinzugeben. ſich in einer imaginären Welt; alle Poeſie allein, du haſt manches in dir, worauf Lerchen⸗ 
Morgenwind nicht 


Liebe iſt nicht Verwöhnung, wie iberhcizte j würde man in ihnen zerſtören, wenn man ver⸗geſang, Kräuterduft oder 
Stuben oder zu weiche Betten; ſie iſt ein langen wollte, daß fie zu ſondern wüßten, was antwortet, allein dir iſt doch wohl, und du biſt 
Lebenselement für die Kinder, gleich reiner wirklich und was eingebildet iſt. Darum joll|in einer Region von Gedanken und Freuden, 
Luft und friſchem Waſſer. Sie gebietet nicht man ſie nicht gleich der Lüge zeihen, und ſie die das Herz geſund macht.“ 
minder harte Dinge, als das ſtrengſte Gejeß, vor dieſen Sünden mehr zu hüten ſuchen, als Bücher, wie das vorliegende, gehören zu 
aber ſie hat ihre eigne Weiſe, wie ſie erreicht, ſie davor warnen. den ſeltenſten Erſcheinungen. Obwohl nicht 


was ſie erlangen muß. Sie verkleidet die Beim Unterricht ſollte man die Schwierig- mehr als 76 Seiten lang, war doch ein ganzes 


bittere Medizin der Nothwendigkeit mit ihrer keiten mit größeſter Vorſicht ſteigern, damit Leben nothwendig, um es zu ſchreiben. Wir 
frommen Schelmerei; ſie verſteht es, den dem Kinde das Vergnügen des Erfolges ge- wünſchen ihm noch zahlreichere Leſerinnen; der 
Schmerz zu täuſchen, das Langweilige unters ſichert bleibt. Oft wird das junge Hirn mit Segen wird nicht ausbleiben. : 
haltend, das Monotone mannigfaltig zu machen | Stoffen überbürdet, die es unmöglich ſchon be Denn, wie die Verfaſſerin es geſagt: 
und leitet jo zu Fleiß, Entſagung und Stande waltigen kann, und im Gegenſatze dazu benutzt. „Was wir im heiligen Herzenseifer der 


Nicht die treuen Mütter verwöhnen ihre Kinder, reichend für Dinge, die garnicht früh genug wird nie zur Spreu. Der Einfluß einer Seele 
ſondern die leichtſinnigen, weil fie in der kurzen geübt werden können: körperliche Gejchieliche | auf die andere wird wie Blüthenſtaub in uns 
Zeit, daß ſie ſich mit ihnen beſchäftigen, Ab⸗ keit, mechaniſche Feichten Gewöhnung zu berechenbare Weiten getragen, und welch' eine 
bitte thun, und einholen wollen, was ſie in allerlei Gutem. Wer jühe nicht mit Rührung Kraft Erziehung in dieſem Sinne iſt, würde 
den langen Abweſenheiten verſäumten. Wie] den wonnigen Stolz in dem kleinen bon het erſt offenbar werden, wenn wir die Verkettung 
die Väter mit ruckweiſer Strenge, jo regieren[ wenn man dem Kinde ernſthaft und wohl jelbft | aller Dinge überſehen könnten.“ 

fie mit ruckweiſer Zärtlichkeit und find nach⸗ etwas wichtig verſichert, daß es recht ſchön ge⸗ 

giebig zu unrechter Zeit. holfen habe? Arbeit kann und ſoll man dem 


te 
haftigkeit, zu dieſen ſchwerſten Tugenden, an. man die Gelehrigkeit des Kindes nicht aus⸗ und des Mitleids für ein Kind gethan haben, 


N 


| 


auf Seite 41.) 


Zeit, von anerkennenswerther Vielſeitigkeit, 


Johannes Scherr. (Zu unſerem Bilde 
5 Der kürzlich verſtorbene 
Prof. Joh. Scherr, geb. den 3. Oktober 1817, 
iſt einer der originellſten Schriftſteller unſerer 


aber nur zu oft bringt er gewagten Wort © 


wendungen die eigentliche Kraft des einfacheren 


Ausdruckes zum Opfer, man verdankt ihm 
mehr wie eine Wortbildung wie „Knecht⸗ 
ſchaffenheit“ und ähnliche. Oft vergißt er, 
von ſeinem Gegenſtande hingeriſſen, den Standpunkt, 


den er gerade zuvor in einem anderen Artikel ein⸗ 


genommen, aber anregend bleibt er immer. 


; Medizin verrieth jo wenig Beruf für desc Wiſſen⸗ 
rofeſſor ihn zu ſich beſchied und 


( 


denſelben nicht recht verſtanden habe. 


ein 


Der junge Mediziner. Ein Student der 
ſchaft, daß ein 
faaté: „Junger Mann, Ihr verrathet jo wenig Be⸗ 
ruf für die Heilkunde, daß ich Euch rathen möchte, 
lieber ein anderes Studium zu wählen, da es jetzt 
noch Zeit iſt. Denn,“ ſchloß er ſeine Ermahnungs⸗ 


rede, „bedenkt: longa, vita brevis (lang iſt die 


Kunſt, kurz das Leben).“ Der Student ſchaute den 
Profeſſor etwas verdutzt an, gleichſam, als ob er 
Letzterer frug 
darum: „Nun, wie überſetzt Ihr dieſe Worte?“ 
„Die lange Kunft, das Leben kurz zu machen,“ 
4 die ebenſo originelle, wie charakteriſtiſche Ant⸗ 
wort. i 

Beim Billard. „Nun, wie ſteht Ihre Parthie?“ 
„Nicht beſonders, ich habe eben wieder einen Kix 
gemacht.“ „O, freuen Sie ſich darüber, daß Sie 
die Behauptung Ihres Vaters zu Schanden ge- 
macht haben, der immer ſagte, daß Sie weder Kir 
noch Kax verſtehen.“ > : 

Veſſimiſtiſch. Ein Menſch, welcher in allen (einen 
Unternehmungen ſehr unglücklich war, rief voll Grimm 
über ſein Mißgeſchick aus: „Ich glaube, wenn ich 
utmacher geworden wäre, ſo kämen die 
Menſchen ohne Kopfe auf die Welt.“ 

Schmeichelhafter Vergleich. Ein reicher Mann 
lag auf dem Sterbelager. Zu beiden Seiten des 
Bettes ſaßen zwei Advokaten, die, von den Erben 
angeſtellt, ſich bemühten, ihn wegen einiger 
Teſtamentsklauſeln mehr zu Gunſten der letzteren zu 
ſtimmen. „Ach!“ ſeufzte endlich der Todtmatte, „ich 
komme mir vor, wie Chriſtus.“ — „Wie ſo?“ frug 
der eine Advokat. — „Ich ſterbe zwiſchen zwei 
Schächern.“ 

Falſche Adreſſe. Zwei Bauern traten in eine 
Apotheke. „Herr Apotheker,“ ſagte der Eine, „ich 
wünſchte etwas gegen Zahnſchmeiz.“ Der Proviſor 
holte eine Flaſche mit Salmiakgeiſt herab und ließ 
den Frager drein riechen, worauf Letzterer ſofort zu 
Boden ſtürzte. Als er ſich wieder erholt, fragte der 
Proviſor: „Nun, it der Zahnſchmerz weg?“ „Ach 
du lieber Gott,“ erwiderte der Hingefallene, „ich hab 
ja gar keinen Zahnſchmerz gehabt, hier mein Nachbar 
hat welchen.“ Der Proviſor hielt nun dieſem die 
Flaſche hin. Der Andere aber, nach der gemachten 
Erfahrung, hütete ſich wohl, ſeine Naſe an die ge⸗ 
fährliche Oeffnung zu halten. 

Ein menſchenſreundlicher Wirth. „Sagt doch, 
Gevatter, warum hängt Ihr denn alle Abende die 
Laterne an den 2 eidenbuſch?“ „Das will ich 
Euch erklären. Seht mal, die Fremden kommen 
gewöhnlich zu uns, wenn's finſter wird; und weil 
nun das oberſte Wirthshaus gleich an der Brücke 
liegt, ſo kehren ſie alle dort ein. Wenn ſie aber 
die Laterne ſehen, da laufen ſie gewöhnlich ins 
Waſſer. Nun lauere ich ſchon mit einem Haken, 
rette ſie und aus Dankbarkeit übernachten ſie dann 


bei mir.“ 


Charade. 


Die beiden Erſten ſollen ſein 
In ihrem Schaffen ſehr gewandt, 
Und loben ſoll ſie jedes Werk, 
Das ſie vollführt mit ihrer Hand. 


Die beiden Letzten ſchufen ſchon 
Manch’ herrlich Lied voll hohem Sinn, 
Das tönt noch lang' nach ihrem Tod, 
Ind Ruhm und Ehr' iſt ihr Gewinn. 


Dem Ganzen ward in alter Zeit ar 
Am Hof der Fürſten Ruhm und Preis, 
Als Fuͤngling ſchon und auch als Mann, 
Und auch als ſilberlock'ger Greis. 
(Auflöſung folgt in nächſter Nummer.) 
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Machdruck verboten.) 
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Harte Arbeit. Ein Bauersmann ließ 
ſich bei einem ſtädtiſchen Zahnarzt einen Zahn 
herausnehmen. Die Operation ging auf das 
Schnellſte von ſtatten. Als der von feinem 

2. böſen Zahn Befreite bezahlen wollte, verlangte 
der Zahnarzt drei Mark. „Was,“ rief der 
Bauer im höchſten Zorn, „drei Mark?! 
Vorm Jahre ließ ich mir von unſerm Dorf- 
bader einen Zahn herausnehmen, der hat 
mich für zwanzig Pfennige dreimal durch 

die Stube geſchleppt.“ — 
Ganz natürlich. Ein Ungar erkundigte ſich bei 
einem Gelehrten, er möge ihm doch eine gute Welt⸗ 

N) eſchichte empfehlen. er Gelehrte nannte eine 

ſolche in zwanzig Bänden, von welcher in neuer 

Auflage ſoeben der erſte Band erſchienen. Der gute 

Ungar geht nun in die Buchhandlung und verlangt 

das Werk. Man reicht ihm vor der Hand den erſten 

Band. „Nix, nix,“ ruft der Kaufluſtige, „ich will 

haben zwanzig Band.“ Man giebt ihm alſo zwanzig 
erſte Bande, welche der Magiar ſchön einbinden läßt. 

Nach einiger Zeit begegnet ihm der Gelehrte wieder. 

„Nun, wie gefällt Euch die Weltgeſchichte?“ fragte 

er. „O,“ lautete die Antwort, „iſt gar ſchön ge⸗ 
ſchrieben, nur zu bedauern, daß ſich der Geſchichts⸗ 
ſchreiber ſo oft wiederholt.“ — 

Fehler und Angkück. „Herr Maier,“ rief ein 

Pferdeliebhaber, „Sie haben mir da ein Pferd ver. 

kauft, von dem Sie verſichert, daß es keinen Fehler 
habe. Gleichwohl iſt das Pferd blind.“ — „Is das 

Rößli blind?“ antwortete Herr Maier. „Ja ſchauns. 

Blindheit is ka Fehler, das is halt a Unglück.“ 
Im Bade. Badearzt: „Wie bekommt Ihnen die 

Brunnenkur?“ — Patient: „Der erſte Becher bekommt 

mir nicht, erſt bei dem zweiten wird mir beſſer.“ — 

Badearzt: „Gut, ſo laſſen wir von jetzt den erſten 

Becher weg.“ 


8 wi a zí Haus wirthſchaflliches. 

Hulgemeinter Ralh. Bei einer Soirse Friedrich Ueber die Bereitung der Salate. Ein gut 
Wilhelm III. erſah ein Lakai die Gelegenheit, an das | pereiteter Salat iſt eine der angenehmſten und be⸗ 
Büffet zu ſchleichen als grade Niemand zugegen war, liebteſten Nebenſpeiſen. Seine Bereitungsweiſe 
und einen herzhaften Schluck aus einer Flaſche mit erſcheint einfach und leicht; aber dennoch iſt es 
Rothwein zu thun. In diesem Augenblicke tritt der ſchwieriger, als man denkt, einen Salat jo her- 
DEREN Mel Der Lakai erſchrickt dermaßen, zuſtellen, daß er allen Anforderungen entspricht, d. h. 
daß er den Wein verſchüttet, ſo daß feine weiße daß er wohlſchmeckend und dabei geſund iſt und 
Piquetweſte blutroth überſtrömt wird. Der erzürnte auch ein zierliches und Appetit erweckendes Aeußere 
Hofmarſchall ruft: „Sie haben ſich unterſtanden von beſitzt. Die Gemüſe, welche zu den Salaten benutzt 
dem Wein Sr. Majeftät zu trinken, Sie jind Ihres werden, müſſen möglichſt jung und friſch ſein, 
Dienſtes entlaſſen.“ Der arme Lakai ſtürzt dem dürfen nicht lange im Waſſer liegen und müſſen 
ſtrengen Mann zu Füßen und fleht, um Gnade. völlig trocken fein, ehe man fie in die zum Salat 
Der Marſchall bleibt unerbittlich. Während dieſer beſtimmte Sauce hinein thut. Reichliches und ſehr 
tragiſchen Szene tritt der König herein. Der Marſchall gutes Oel ift ebenfalls ein Haupterforderniß. Wir 
theilt das Verbrechen mit und deutet als unwider⸗ verweiſen auf den bekannten Ausſpruch, daß zur 
legliches corpus delicti auf des Mannes blutrothe Bereitung des Salates vier Perſonen gehören: ein 
Wefte. Der Lakai wirft ſich jetzt Sr. Majeftät zu Verſchwender zum Reichen des Oels, ein Geiziger, 
Füßen. Dieſer ſpricht in ſeiner bekannten Infinitiv. der den Eſſig hinzu thut, ein Weiſer, der das Salz 
form: „Aufſtehen — diesmal gut fein laſſen — aber ſheſtimmt, und ein Narr, der Alles tüchtig durch⸗ 
künftig weißen trinken. einander miſcht. Jedenfalls hat dieſer Ausſpruch 
? feine volle Berechtigung. Verſalzene Salate find 

völlig unſchmackhaft, die zu ſaueren dagegen der Ge⸗ 
ſundheit nachtheilig, während mit dem Oel, welches 
dem Salat Wohlgeſchmack und Nährwerth ertheilt. 
nur zu häufig gejpart wird. Bei der Bereitung des 
Kartoffelſalates wird häufig darin gefehlt, daß man 
bereits kalt gewordene oder gar vom Tage vorher 
übrig gebliebene Kartoffeln dazu benutzt. Es iſt ein 
Haupterforderniß, wenn man einen guten, wohl⸗ 
ſchmeckenden Kartoffelſalat herſtellen will, daß man 
in der Schale gekochte Kartoffeln, geſchält und in 
feine Scheiben geſchnitten, noch warm in die Sauce 
idůttet, damit dieſelbe hinreichend einzuziehen vermag. 
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„Durchſchlagender“ Erfolg 


n 


m 


9 


= N 


Brera Rebus. 


Der erite Vers eines bekannten Liedes: 


ALM 


(Aufloſung folgt in nádíter Nummer.) 


Scherzaufgabe. i 
5 alindrom. 
Nee eee ee eee AL V 
F NENNEN NENNEN a: Ein Mädchenname bin ich; 

37 GE — rückwärts Niemand fehlt, 
x icht; wenn enn Alle man genau gezählt. 
70 ann 9 7 Nun, Rathſelfreund, beſinn' dich! 
10 man aber nicht ſieht, ſieht man ſte. A; (Aufloſung folgt in nachfter Nummer.) 
2 fl Re 12 
in or 


SSS SSS Sees 2 
DD ̃ N11 . . ]⁰ aaa IA 


(Auflofung folgt in nachſter Nummer.) 


Auflöſung der Rätbſel aus voriger Nummer; 

Roßbach. — Wein, Wien. — Lichticheere, 

Aufloſung der Scherzaufgabe ans voriger Nummer 
Der Kukuk. 


Alle Rechte vorbehalten. 


Aliflsſung des Rebus aus voriger Nummer ' 
Niemand iſt frei, der über ſich nicht Bere iſt. 
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